
ffiil
)E'=zri

W*

aA F " o;;*
-l!6Yfil!o
:ii;j9=.ororAü 6ri- u - c cü ü t -6, .:
o E! P d !.? E rlc c Y= r Ii E ro o ä+ 4 äE d

- - M^-Y o-.
; ! ^ ü q d+ r
; or-: u: ä o)

- o u 6 o o 7-X!-g wY
'ä ä ct* 9; §
q c Q(i o E ü

E'.#l:+ät E
! ] -: !Y +u äLaYd _od
-';;:!tE-
> o L > E o v-
=iI=.=H'9
r ü.o o-ö E E € Y

*ö3 o-§:: U. ö'= !, x_ N l" ü c d
ü äE o 9?!'ü o

--93 Y F X_E ö

-:äE*EäE

r/-rlU
t-

---rEe,
a-
EE'

-

rJ
l'E

-

c-f



qlaudio Knöpf1i im Kunstverein Biel:

:l:=::::::==:li=Y:::l=::3:5:t::
sfd. Mit den Begriffen "Volovedo" unal "Frogview" charakterisiert
der 1954 in Münsingen geborene, seit, einigen Jahren im Tessin 1e-
bende Claudio Knöpfli seine neuen Bilaler, die er bis am 2. Mai in
Kunstverein BieI zeigt. Gemeinsam ist alen meisten von ihnen das
unqewohnte runale Format, das eine ganz bestirunte Perspektive bald
über, bald unter alen Dingen mit. sich bringt.
Wieso sinal Bilder fast immer rechleckiqr, obinohl unser Blickfeld,
innerhalb von dessen Grenzen wj-r unsere Umgebung \,/ahrnehmen, nat-
turgemäss alles anilere a1s eckige Umrisse aufweist? Diese zunächst
so banale unal dann auf einmal so hintergründige Ueberlegung hat
Claudio Knöpfli in den letzten Jahren zum runden Bilalfornat ge-
führt. Dieses ist zlrar in der Kunstgeschichte nicht neu, tauchte
spätestens in der Renaissance auf und drängte sich vor allem bei
Deckenmafereien, die sich kuppelförrnig:en Architekturteilen anzu-
passen hatten, auf. Die eminenten technischen Sch\,Tierigkeiten der
sehr speziellen perspektivischen Darstellung sind geblieben. Und
der Künstler beweist gerade in ihrer Bewältigung eine unverwech-
selbare Eigenart, eine poetisch-versponnene Heiterkeit, \,ie1che
die tebewesen unal Dinqe auf mitunter recht bedrohliche Weise in
Raume schweben oalea auch herum\,/irbeln 1ässt. Die Aussagekraft die-
ser bilalnerischen Neufindung ist alenn auch so zeitgemäss, so bri-
sant rvie nur möglich.
Wie nehmen wir denn überhaupt die heutige Wirklichkeit wahr? Vief-
fach bloss durch alen bifdhaften Ausschnitt des fernsehapparats -
und dies Iässt uns alanach fraqen, welche andere, wahrere Sichten
es auf sie noch gäbe. Wie ein \rogel oder mit ihm zusaüaen über die
Lanalschaft schwebenal, wie ein Erosch auf oder wie ein analeres ce-
tier in aler Erde Iebend und schauend - auf diese Weise sind Bfick-
richtungen denkbar, die, wenn auch dem meschlichen Auge $/eitgehend
velwehrt, nicht uenigrer "wirkli-ch" sinal als alas ihm Erreichbare.
Wenn alann das Fernseh- und Elektromedienzeitalter selber explizit
ins BiId tritt, gewinnt aliese fragestellung zugleich eine zeit-
liche Dimension: Was uns auf dem Bildschirm gegenwärtig begegnet,
ist ja zumeist schon vergangen - umgekehrt wird, wenn wir einen
analeren Aufenthaltsort "ins Auqe fassen", auch eine nur vorge-
stellte Umgebung schon gegenrvärtig, Im Zeitalter der Allgegeoqrart
unal der jederzeitigen Veifügbarkeit a11er Bilder gerrinnen Claudio
Knöpflis Werke in diesem Zusammenhang ihre besondere Aktualität:
Der trügerischen Flüchtigkeil a1ltäglicher Bild\dirkungen setzen
sie genuine Bildfindungen entgegen, die eben in einer Zeit des
stetigen Konsums optischer Effekte die Verbindlichkeit und Not-
wendigung künstlerischer Formkraft souverän veranschaulichen,

SCHWEIZER FEUILLETON-DlENST (30.3.1993) - 14 -

Martin Kraft



cH-8532 Wadh
TeleJon 054 21 89 87

KANTON THURGAU
KUNsTMUSEUM

KARTAUSE ITTIN6EN

Dezember 1990

El isabeth Grossmann
Konservatori n

Herrn Claudio Knöpfl i
Simonstr.2
3ol2 Bern

Lieber CIaudio,

Hlernit nöchte ich Dir, auch im Namen der Kunstkommission des lvluseums,

ganz herzlich für Deine grosszügige Schenkung an das Kunstmuseum des Kantons

Thurgau danken.

l,{ir haben zusaifinen rund dreissig Arbeiten aus den verschiedenen Schaffens-

perioden ausgesucht, damit Dein Nerk in unserem tvluseum repräsentativ vertre-
ten ist. Zu den Ankäufen, welche tiir damals aus Deiner Ausstellung im Jahr

I984 gemacht haben, ist nunmehr eine grössere Werkgruppe hinzugekommen,

oie oein vlelseiiiges arbeiten und oeinä vielseitigen Ausd.ucksmögiichkei-

ten dokumentiert.

Für Deinen weiteren Lebensweg als Künstler wünsche ich Dir recht viel
Erfolg und bedanke mich für die grosszügige Schenkung.

Mit herzl ichen Grüssen

L<:: i 

-



KUNST MUSEUM Bt81tfi
PRESSEMITTElLUNG

CLAUDIO KNOEPFLI
Ausstellung im Kunstmuseum Bern, 19. April bis 12. Junl

Vom 19. April bis zum 12. Juni ra,ird in der Treppenhalle
ales I(unstmuseums Bern eine Ausstellung mit Bildern von
Claudio Knöpf1i gezeigt. Dieser zählt zu den originellsten
und lebendigsten jungen Künstlern in der Schwelz und wird
hauptsächlj-ch seine ljn letzten Jahr entstanalenen grauen Bilde!
zeigen.

1954 a1s Nind einer i.talienischen Mutter unal eines schwei"zer
Vaters gebolen, brach claudio KnöPf1i nach 2 Jahren die 1972
begonnene Graphiklehre an aler Kunstgelierbeschule Bern frei-
lril1ig ab, da er sich dort eingeengt sah. Seine Reiselust,
die ihn unter anilerem nach Marokko r Iunesien. zentralamelika
und Afghanistan führte, nahm ln diesen Jahren thren Anfang.
Seine Eindrücke vertiefte er mit längeren Aufenthalten an
ej.nem Ort! zwei Jahre verbrachte er in Rom an der Accadenia
delle BeIIe Arti, ein Iiaeiteres Jahr lebte er in Ne!, York,
nas ihm durch die Verleihung des Aeschlimann-S tipendiums
ermög1icht worden war.

Knöpflis Erkundungslust spiegett sich in seiner Malweise
wiederr Beim Blick auf Knöpflj.s Gesamtwerk eröffnet sich dem
Betrachter eine unglaubliche Bandbreite von verschj-ealenen Stil-
mitteln unal Farben, die von seiner unbändigen Phantasie zeugen.
Diese Phantasie ist das Ergebnis seiner Lust, slch mit dem
Leben auseinanderzusetzen. Er steht mit beiden Beinen j'm Leben,
und bezieht urrnittetbar aus diesem seine Bildthemen. Mal sind
es mytholoqiische, maI phantasievolle, mal ganz alltägliche Themen.
Mal verwendet er einen engen Blickwlnkel. ma1 einen rreiten. MaI
sinal seine Bilder bunt in pointlllistischer Ma1!i/eise gefertigt,
mal in grau mit ganz dünnen Pinselstrichen gemalt.

Für Claudio Knöpflt lst die Verbj.ndung zu$ l4enschen seh, \rich-
tig. Er hofft auf ein S ich-qehen-lassen ales Betrachters. aläInit
diese! über das hemmungslose Denken neuer Sinnzusammenhänge
zu einer neuen Sicht der Umwelt kommt. Nicht zuletzt rm die (om-
munikation nit seinen Mitnenschen zu erlelchteh, malt Knöpfli
gegenständlich. In der gegenständlichen tr4alerei sieht er noch
dazu am ehesten dle Möglichkeit geqeben, handwerkliche Qual1tät6-
nassstäbe anzulegen, die in seinen Augen ihre Bealeutung noch
nicht verloren haben.

Claudio Knöpfli, der seine Kunst aLs "gq.Ilalte Erzählkunst"
definiert, betrelbt seine eiqene Vermarktunq mlt viel Phan-
tasie und witz. Er tut dies aber keinesfalls in arroganter
Art und weise.

KUNSTMUSEUM MUSEE O€S BEAUX.ARTS MUSEUM OF FhIE ARTS TIOOLEBSTRASSE &I? CH.3O11BEBN TELEFON 03122094'1
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(nöpfll benützt die Begriffe der werbewelt so einfach
und selbstverständlich, dass klar wlrd' tlass Kunstmaler
auch ganz normale Lebensbedtirfüisse haben.

Das Interessante an Knöpflis Kunst lt,lrd beir! Betrachten
seiner glauen Bilder deutlich. Er setzt ganz erstaunliche
Mlttel ein, um seiner Devise "A1s Kind melner rekordsüchtigen
zeit versuche ich, tias vorhandene Angebot an gemalter xunst
in irgendeiner forn zu überbieten" zu entsprechen. Denn anstatt
a1l-es so bunt wie möglich zu malen. verlrenalet er die Farbe Grau,
da sie a1s Mitte zweier Nichtfarben ebenfalls eine Extrern-
pos.ition bezieht. Er r^'ähLt also ganz bewusst die banale Mitte
z\^reier Extrema. und deflnier! sie zum i"ndividuell gefundenen,
noch nie dagewesenen Extreh. So gelingt es liun, den wettlauf
m.it seiner "rekordsüchtigen zelt, mit Hilfe der künstlelischen
Phantasie zu überl-isten.

Deshalb rrild xnöpftis werk, dank seiner Senslbitität, zum
hintergründlgen, witzLgen Ro[unentar unseres heutigen Konsum-
zeitalters, in dem vri!, meistens leider zuirenig reflektierend,
leben.

Bern, April 1988



KUNSTIVIUSEUI] DES (ANTONS THURGAU. KARTAIISE ITTINGEN 8501 l,lARTll

JETZI KNOEPFLI
AUSSTELLUNG II,1 GRAFIKHAUS (15,9, - 4,11,198q)

Annäherung ar Person und l{erk

"Es ist gut, eine künstlerische Arbeit nicht zu tief verstehen
zu wollen, denn wie auch immer die Interpretation aussehen mag,
die Arbeit bleibt an sich etwas Geheimnisvolles."

( Sandro Chi a)

Die Kunstszene der Gegenliart erlebt gleichzeitig einen enormen kreativen Schub

in der kulturellen Region mit ihrem spezifischen, identifizierbaren Charakter

und e'inen, grossen Luftströmen gleichenden Austausch über die Kontinente hinweg.

In diesem ständigen Fluss treffen sich ähnliche, aber auch konträre Elemente,

bilden ü,irbe1 der Kreativ'ität und potenzieren einander, um sich gleich wieder in
neue Ströme aufzulösen. Typisch an dieser Erscheinung ist das ephinere l4onent, die

ljnzufriedenheit der Künstler an den bestehenden Ausdrucksnöglichkeiten, die Suche

nach neuen Formeln und die Interkulturalität.

Jetzt Knöpfli befindet sich mitten in diesem 5og: Als Thurgauer, der in Bern auf-
gewachsen ist und llohnt, gleichzeitig aber starke jtalienische Llurzeln besitzt,
verblndet er zweifellos nord- und südländische Elernente in sich, die sein Werk

befruchten und ihm einen seltenen Reichtum an Ausdrucksnöglichkeiten verleihen.
Dieses Spektrum, in seiner Vielfalt vergleichbar etvüa nit den schillernden ülerk

eines Francis Picabia oder eines Georg Jiri Dokoupi'1, verwirrt festgefahrene Seh-

geuohnheiten und interessiert den Betrachter gleichermassen.

Es ist beinahe unnög1ich, das riesen von Knöpflis Werk auf einen Blick zu erfassen.

Der Betrachter wird mitgerissen durch die l4otive und Geschichten, die der Künstler

aus seiner täglichen umgebung schöpft. Erfahrungen und Erlebnisse werden oft rn-

mittelbar umgesetzt, oft aber auch erst in einer Verarbeitung durch Erinnerungen,

Träume und Phantasien. Die Uebergänge zwischen Realität und Traum, zwischen den

Dinensionen und znischen den Genütszuständen verwischen. Die Bildaussagen bewegen

sich auf mehreren Ebenen wie nehrfach belichtete Fotographien; verhaltene, oft
kaum angedeutete Skizzen überlagern heftige Farberuptionen und geben den Biidern
Knöpflis optische und psychologische Tiefe.



Dieses abstrakt-expressive Schaffen, oft in grosszügiger und heftiger Gestik' oft
in minutiöser und sparsamer Reflexion der Natur und ihrer lJrgev,ialten, !,/o Bewegungen,

Explosionen, Strudel und llirbel der Elemente oft mit dem Tode gekoppelt sind, diese

Dramatik ist deutlich der Kunsttradition des 20. Jahrhunderts nördlich der Alpen

verpflichtet und nimmt in neuester Ze'it sogar direkt Bezug auf die Expressionisten.

llmso mehr überrascht die lJ nbek ümmerthei t in anderen Bildern, in denen sich die hei-

tere Ironie und Verspieltheit des Südens mit dessen sprudelnder Fabulierkunst ver-

bindet. Es werden hier in figurativ-phantastischer lleise traumhafte Geschichten

erzählt über die Natur und ihre Lebewesen: Raubkatzen in fast heraldischer, naiver

Erscheinunq, raubtierähnliche Fabelwesen, Schlangen, archaische l"lenschen (Jäger,

Ruderer) in fast allegorischer Darstellung und Dämonen' Knirpflis geheimnisvolle

Naturl andschaften sind, trotz ihrer oft surrealen Komposition, keine pittura

metafisica. b,eniger formal gebunden und der Psychoanalyse verpflichtet als diese,

dafür wesentlich realistischer, weisen die Darstellungen inmer über die Erscheinung

hinaus auf eine latente, drohende Gefahr. Sie geben ein l,l i eder -Träumen der I'4enschheits-

gesch'ichte und ihrer l4ythen vieiter, so wie sie in Kindermerchen immer auftauchen'

und sind wie diese nie vollständig entzifferbar.

Knöpflis Phantasien bleiben iedoch nicht an der Vergangenheit haften, sondern kon-

frontieren unsere Zivilisation, ihre Bedrohungen und l4ythen mit ienen früherer

Epochen. i,]ie weit sich die Mythen industrialisierter Länder in gefährlicher l,{ei se

von der Natur entfernen, dessen konnte sich Jetzt KnÖpfli anlasslich seiner ausge-

dehnten Studienreisen in Asien und Lateinanerika selbst überzeugen.

Er reaqiert darauf nicht anders a'ls viele Zeitgenossen: "Al'les und Jetzt" lautet die

ungeduldige und bewusst subiekt'ive künstlerische Antwort. Das rettende Schiff,

vielleicht eine Arche-Noah, ist ein stets wiederkehrender Bestandteil seiner Ikono-

graphie. I4it unglaublicher Kreativität und Schaffenskraft und einer ungehemmten lvlal -
'leidenschaft gel ingt es dem Künstler aber gleichzeitig, im Gegensatz zu vielen

Endzeit-Auguren, Lust und Freude zu dokumentieren. Sein Jetzt ist ein existenzial i-
stischer Ausruf seines Ueberlebens und seiner Identität.

Das l,lerk Knöpflis in die Kunstrichtung der "Neuen Wilden" einreihen zu wollen, wäre

seiner Eigenständigkeit und originalität nicht Genilge getan und, trotz ähnlicher

Ausgangslage und Spontaneität der I,{idergabe, zu kurz gegriffen. Seine Arbeit be-

inhaltet vielmehr das permanente Risiko eines Künstlers, der das l,lagnis einer

Trennung von einnal erreichten Positionen und damit auch jene typische Furcht vor

dem ständigen Experiment auf sich niffnt. A'ls l'4ensch, dessen Erleben und Schaffen von

intensiver Sinnlichkeit erfüllt ist, kann und will Jetzt Knöpfli nicht auf d'iese

Erfahrung verzichten. Sie ist Bestandteil seines Geheimnisses.

Al berto Meyer
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Ve
e&h. Clau(ti9 Knöpf1i,. ein Künst:

1er, der unermüd1ich auf der Su-

che ist Bach finanzieller Unab-

härlgigkeit, nach einem (ünst1.er -
' tum ohne Brotberuf, der vom 8u-'

ten. Mäzenatentum vergangener

Zei ten t räunt, f,.d"l.t ,iea...
!

einmal et$as einfallen lassen.

Seifle n e.ust e Aktion heisstrrcön-.

neriLis-Akutis". Als künsLler-

ische Visitenkarte'oder a1s Wer--

beprospekt verschickE er e ine

Mappe mil acht Linolschnitte'n

und handgeschriebenen Er 1äut er -
ungen zu seiner Aktio.l. Sein

eigentliches Anliegen ist es,

Gönner zu f inden, die sich für

echt e Bilder aus seinem Atelier
int.eressieren oÄd.' die bereit

aind, riEh 1ängerfristiB einen
(ünstlet unter die ArDe zu grei-

' fen.Und da CI audio {nöpfli nit

verschiitdenen Aktionen bereit s

Erfolg gehabt hat, vi11 er iehn

Prozent aus der €önn eri ti s-Aktion
. i befreundeten trünstlern zukoEmeo

lassen, die ebenfafsi um Unab-

hängigkeit und Ueberleben kämpfen



Dafür bietet er seind BiLder an, dle

man slch ins !,lohozioner hängen

kann, und die er aüch Yieder zu-

rück ni nt, l,enn man sich nlcht

nehr mit dem gleichen BiId aus'

eioandersetzen mag, Claudio trnöp f-

Ii ist der Ansicht, dass es zu

einen Versuch nicht allzüvie1

Mut braucht. Denn r.enrr ein B11d n"rl / Zflot\d&'

zurückgebracht rird, erhält man

auch sein Geld zurück, mit Aus-

nahme der zehr Prozent, die er

uei ter BeBeben haL.

Er ßöchte daßit a,uch erreichen,

das6 trüostler nicht erst nach

ihreo Tod bekannt ußd Seschätzt

werdeo. Zudem möchte er derI di-

rekten Ümgang vom Publikum zum

Kürls tler fördern ohne MeiDungs-

oacher und Galeristen. Er fordert

die Leute auf' sich eine eigene

MeinunB über ,Kunst und trünstler

und EiIder zu biLalen und hofft

natür1ich, daes 6elne I'Gönoeri ti s-

Akuti6-Aktion sich zu e iner

vahrea Epidemie ausveLten wird.

. Genau so vie Claudio (iöpflj- von

sich a1s (ünsLler bedingunS§loses

EogageBent fordert, und möglichst

uenig Zeit daBit verlieren möchte,

seine Hau!, respektive seine Bilder



zu l{arkte zu tragenr so t,ünscht er

sich voB (unstliebhaber persönliches

EoSagenent für elnen (ünstaer und

für das, vas. ku1lure11 geschieht,

ohne daEs dabei eiD Eärd1er"über_

nässigen Profit an eineü (unst-

schaf f ende.l abschöpf en kannl.

Um ernsLhafte Hi1fe, trotz des

zuveilen scherzhaften Tones i0

Text der l{appe, bemüht, so11 über

die Beträge Buchhaltung geführt

und den Mitgliedern von Gönneritis-

Akutis jlderzeit Einblick gevähr t
rrerden.

Wie |!an Cönneri.tts-Akutis bekoBlIt i

dazu. steht in der Mappe:

-llndem 
-sie mir (Claudio xnöpf1i)

schreiben und sich von rir a1les

persön1ich erkären lassen.

-IndeE sie O37 23 96 39 trählen

und Ihre Telefonnumoer und Namen

auf Eeinelr Te 1e f ö nallr u f be an t rao r -
ter sprechen dnd xarten, bis ich

Sie zurückrufe.

-Iodetr Sie auf Gerqteirohl an dle.

SiEoostrasse 2 konnen und mi.h

zufälligerveise lm neineD Ate Ii er

antreffen.

-Irrdem Sle auf l{utsDer sicher dehen

und unverzügIich lhreE Gönneritis-

Akutis-Beitrag einzahlen rlo11en.
!
I
I
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Einzahl.ungs§cheine,'enn nicht

beigelegt, ( in der WerbedaPpe)

sind bei mir erhäItlil.h' Die [Iöhe

des BeitraBs besEimüen Sie'r'

Claudio fnöPf1i ist der Ansicht'

tlass"uB ein 
- 
guter künstler zu

veralen jahrelarlge Studien und

Uebungen notve[dig sind und sich

' iler (ünstler erst nach Jahrzehnten

vo11 entvickelt hat. " ( Ausnahmen

bestäti8en die Resell) Um diese

Behauptung 2u stützen, legt el

in seifler MaPPe Linolschnitte

aus deE Jahr 1974, 1gA5 und 1986.

-bei, Da sinil eine "Eval', ein "Bngell''

eintBaummann", t'sonnenschein'r , d ie
rrPreiheit", eine "Sonate", New York",

e**Rx&e*tR und eine "Reise" Bild ge-

vorilen ü$d tragen leise das Anliegen

eines I{ünstlers an sein Publikuß.

Leut -dage€en.r.ührt er üiE Worten_.die

u.er-b at!oq[el.:
ItGönneritis-Akütis, die Kunstepi-

d eo1e,,l'

Göirneritle Akurie Sehl unter die

Hautr'.

"Gönneritis*utis ist lansteckeü41."

rrcönneriris-Akutis holt nan siqh

bei Claudio (nöpf11, Slmonstr asse

2, in Bern.
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